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it einem Schlüsselerlebnis be-

gann bei Malte Rosenbaum die 

Leidenschaft für Münzen. Im Jahr 1993 

verbrachte er den Sommerurlaub mit sei-

nen Eltern am holländischen Ijsselmeer. 

Bei einem Einkauf erhielt der Achtjähri-

ge als Rückgeld anstatt eines Guldens 

ein kanadisches 25-Cent-Stück, das der 

niederländischen 1-Gulden-Münze ver-

blüffend ähnlich sah. Der Junge war der-

art fasziniert von dem Geldstück, 

dass es zu seiner ersten Sammler-

münze wurde. Schnell erweiterte 

er seine Sammlung mit Münzen 

aus Urlauben und von Floh-

märkten. Als Belohnung für gute 

Schulleistungen steuerte Vater 

Ulrich Rosenbaum zudem 

nach und nach seine 5-DM-

Gedenkmünzen bei, die er 

selbst seit den 1970er-Jah-

ren gesammelt hatte. Vater und 

Sohn hatten ein gemeinsames 

Hobby entdeckt.

„Ich habe Malte stets beim 

Sammeln unterstützt. Es hat mich 

immer gereizt, seine Sammelgebiete zu 

komplettieren“, blickt Ulrich Rosenbaum 

zurück. „Überdies war ich froh, dass er 

in seiner Jugend das Taschengeld für 

Münzen statt für nutzlose Sachen aus-

gegeben hat.“ Das Ergebnis der genera-

tionenverbindenden Leidenschaft sind 

rund 2.000 Münzen, die heute längst 

nicht mehr alle zu Hause Platz finden. 

Und ein Ende ist nicht abzusehen: Wann 

immer sie Zeit finden, fahren Vater und 

Sohn quer durch die Republik, um auf 

Messen, Auktionen, Börsen oder in pri-

vaten Sammlungen nach interessanten 

Münzen oder auch nach vormünzlichen 

Zahlungsmitteln zu suchen. Einer ihrer 

Ausflüge führte sie im vergangenen Jahr 

nach Berlin – zur weltgrößten Münzmes-

se World Money Fair. Ein beeindrucken-

des Erlebnis. Da sind sich beide einig.

Neben Münzen aus dem Römischen Kai-

serreich (27 v. Chr. bis 476 n. Chr) nimmt 

der Euro einen zentralen Platz in der 

M ü n z sa m m l un g 

der Rosenbaums 

ein. Neben allen 

deutschen Euro-

Gedenkmünzen be-

sitzen sie sogar die 

Umlaufmünzen sämtlicher Eurolän-

der – inklusive der Kleinstaaten Monaco,

San Marino und Vatikan. „Durch den 

Euro ist ein interessantes und tolles 

Sammelgebiet entstanden, das gerade 

für junge Menschen besonders attraktiv 

ist“, meint Ulrich Rosenbaum. Sein Sohn 

ergänzt: „Selten erhält man als Sammler 

die Chance, bei einem so bedeutenden 

Ereignis dabei zu sein und die neue 

Währung von Anfang an sammeln zu 

können.“

Sein numismatisches Wissen gibt Malte 

Rosenbaum gerne an andere weiter. Be-

reits als Gymnasiast bereicherte er den 

Geschichts- und Lateinunterricht, indem 

er Münzen mit in die Schule brachte und 

sie seinen Klassenkameraden anschau-

lich erklärte. Heute hält er gelegent-

lich Vorträge bei „seinen“ Dortmunder 

Münzfreunden, zu deren Treffen er ein-

mal im Monat mit seinem Vater fährt. 

„Es ist unglaublich, welch spannende 

Geschichten Münzen und deren Motive 

erzählen können“, strahlt der 21-Jährige 

und fügt hinzu: „Die Sammelleiden-

schaft zeichnet sich bei mir und meinem 

Vater eben nicht allein durch den Besitz 

aus, sondern vielmehr durch die inten-

sive Beschäftigung mit den Motiven der 

Münzen.“ 

Für Malte Rosenbaum sind Münzen 

so faszinierend, dass er sich im Herbst 

2006 für den Studiengang Numisma-

tik an der Universität Wien einschrieb, 

1.000 Kilometer von seinem Heimatort 

entfernt. „Was Schöneres kann mir doch 

gar nicht passieren, als mein Hobby 

mit der beruflichen Laufbahn zu 

verbinden“, begründet er seine 

Wahl. Als studierter Numis-

matiker möchte er später 

gerne in einem Mu-

seum, Fachverlag 

oder im Münz-

handel arbeiten. 

Bis es aber so 

weit ist, wird er sich min-

destens acht Semester lang wis-

senschaftlich den Münzen widmen. Und 

natürlich weiter sammeln – gemeinsam 

mit seinem Vater.



Die touristische 

A n z i e h u n g s k r a f t

Mecklenburg-Vor-

pommerns ist heute 

so stark wie damals.  

Die Ostseeinseln 

Rügen, Usedom und 

Hiddensee sowie die 

stolzen Hansestädte 

entlang der rund 380 Ki-

lometer langen Küste zählen 

zu den beliebtesten Reisezielen in 

Deutschland, genauso wie die Meck-

lenburgische Seenplatte mit der Müritz, 

dem größten norddeutschen Binnensee. 

Das Land besticht dabei vor allem durch 

seine Natur – durch eine abwechs-

lungsreiche Küstenlandschaft mit stillen 

Boddenhäfen, Kreideklippen und Wald-

stränden, durch das hügelige Flachland 

mit ausgedehnten Acker- und Weideflä-

chen sowie rund 650 Seen. Ein Fünftel 

des Landes ist bewaldet, rund zwei Drit-

uf Anraten seines Leibarztes stieg 

Herzog Friedrich Franz I. von Meck-

lenburg-Schwerin 1793 am „Heiligen 

Damm“ in die Ostsee. So begann der 

Tourismus im heutigen Mecklenburg-

Vorpommern: An seinem Badeort, in 

Heiligendamm, gründete Friedrich 

Franz I. das erste deutsche Seebad. Er 

ließ dazu ein klassizistisches Gesamt-

kunstwerk aus weißen Logier-, Bade- 

und Gesellschaftshäusern errichten, 

das dem vormals unscheinbaren Heili-

gendamm den Namen „weiße Stadt am 

Meer“ einbrachte. Der Kurort wandelte 

sich zu einer exklusiven Adresse für den 

europäischen Hochadel. Ein Aufenthalt 

in Heiligendamm galt wegen der heil-

samen Wirkung des Seewassers nicht 

nur als schick, sondern auch als gesund. 

Es gehörte zum guten Ton in der feinen 

Gesellschaft, wenigstens einmal im Le-

ben zur Sommerfrische nach Heiligen-

damm zu reisen.



tel der Fläche werden landwirtschaftlich 

genutzt. Bei so viel Natur verwundert 

es daher kaum, dass Mecklenburg-Vor-

pommern das am dünnsten besiedelte 

Land der Bundesrepublik Deutschland 

ist. Dieses noch junge Land, das 1990 

auf der Grundlage des Ländereinfüh-

rungsgesetzes vom 22. Juli aus den Be-

zirken Neubrandenburg, Rostock und 

Schwerin neu gegründet wurde, ehrt die 

Bundesregierung jetzt mit der Ausgabe 

einer 2-Euro-Gedenkmünze. Die Münze 

erscheint am 2. Februar 2007, dem Eröff-

nungstag der weltgrößten Münzmesse 

World Money Fair (2.–4. Februar 2007) 

in Berlin.

Auf der Bildseite der Münze ist das 

Schloss Schwerin abgebildet, zugleich 

Wahrzeichen der Landeshauptstadt 

Mecklenburg-Vorpommerns und Sitz 

des Landtags. Das ehrwürdige Alter des 

Schlosses, das in romantischer Lage auf 

einer Insel im Schweriner See liegt, ist 

ihm heute kaum anzusehen. Bereits im 

10. Jahrhundert befand sich auf der heu-

tigen Schlossinsel eine slawische Fes-

tung. „Zuarin“ (= tier- und waldreiches 

Gebiet) hieß die Inselburg, die 1018 

erstmals schriftlich erwähnt wurde und 

aus deren Name sich später das Wort 

„Schwerin“ entwickelte. Im Jahr 1160 

wurde die Burg von ihren slawischen 

Besitzern völlig zerstört und verlassen. 

Der Grund waren heranziehende deut-

sche Feudalherren unter Führung des 

Sachsenherzogs Heinrich des Löwen. 

Dieser gründete neben der Insel eine 

Siedlung, erhob sie zur Stadt und baute 

die Burg wegen ihrer ausgezeichneten 

strategischen Lage kurzerhand wie-

der auf. Sie wurde Sitz der Grafschaft 

Schwerin und ab 1837 des Großherzog-

tums Mecklenburg-Schwerin. Erst Groß-

herzog Friedrich Franz II. ließ die histo-

rische Anlage zu einem repräsentativen 

Prachtbau umgestalten. Zwischen 1843 

und 1857 erhielt das Schloss so seine 

endgültige Gestalt nach dem Vorbild des 

französischen Renaissanceschlosses 

Chambord an der Loire. 

Auf dem Münzmotiv ist das Schloss 

Schwerin äußerst realistisch und detail-

getreu dargestellt. Durch die bildliche 

Darstellung des Wassers und den An-

schnitt der Brücke auf der Münze wird 

die Insellage des Schlosses betont. Der 

Gebäudekomplex ist in seiner vielge-

staltigen Form und Plastizität, seiner 

stark gegliederten Fassade und seiner 

interessanten Dach- und Turmlandschaft 

vom Berliner Künstler Heinz Hoyer präg-

nant getroffen. Sowohl der Betrachter 

der Münze als auch der Tourist vor Ort 

können gleichermaßen angetan auf den 

Schlossbau blicken, der durch die male-

rische Lage auf der kleinen Insel und die 

vielen Türme und Giebel ein geradezu 

märchenhaftes Aussehen erhält. 

Mit der Ausgabe der 2-Euro-Gedenk-

münze „Mecklenburg-Vorpommern“ 

wird zugleich die Bundesländer-Serie 

fortgesetzt, mit der nacheinander alle 

16 Länder der Bundesrepublik Deutsch-

land gewürdigt werden. Die Ausgabe 

erfolgt jährlich in der Reihenfolge der 

Präsidentschaft des jeweiligen Landes 

im Deutschen Bundesrat. Seit dem 1. No-

vember 2006 hat Mecklenburg-Vorpom-

mern für ein Jahr den Bundesratsvorsitz. 

Es löste damit Schleswig-Holstein ab, 

das 2006 mit der ersten deutschen 2-Eu-

ro-Gedenkmünze geehrt wurde. In Ab-

stimmung mit den Vertretern des Landes 

Mecklenburg-Vorpommern wurde das 

Schloss Schwerin als markantes Wahr-

zeichen für das Motiv der neuen Münze 

ausgewählt. Sie wird an ihrem Ausgabe-

tag durch Bundeskanzlerin Angela Mer-

kel in Berlin offiziell vorgestellt.



er spätere Papst Pius II. schrieb 1457 

über Lübeck: „Auch in der Nähe des 

Ozeans findet man nicht wenige erwäh-

nenswerte Städte. Sie alle aber übertrifft 

Lübeck, das außerordentlich hohe Ge-

bäude und ganz herrliche Kirchen auf-

weist.“ Zu dieser Zeit war Lübeck bereits 

einer der wichtigsten Handelsplätze in 

Europa. Mehr noch: Die Stadt war das 

„Haupt der Hanse“, des mächtigsten 

Städtebundes im späten Mittelalter. 

Auch nach Ende des Hansezeitalters im 

17. Jahrhundert blieb Lübeck wirtschaft-

licher Knotenpunkt, der über die Jahre 

hinweg sein hohes Ansehen behielt. 

Die Industrialisierung, die Fertigstellung 

des Elbe-Lübeck-Kanals (1900) und 

die günstige Lage zwischen Nord- und 

Ostsee verstärkten die wirtschaftliche 

Bedeutung Lübecks. Heute ist Lübeck 

eine moderne Hafen-, Industrie- und 

Handelsstadt mit dem größten Fährha-

fen Europas.

Obwohl die Lübecker Altstadt im Zweiten 

Weltkrieg durch einen Bombenangriff 

stark getroffen wurde, blieben rund zwei 

Drittel der historischen Gebäude erhal-

ten. Ein Bestand, den es zu schützen gilt. 

Im Dezember 1987 setzte die UNESCO 

daher den mittelalterlichen Stadtkern 

als erste Altstadt in Nordeuropa auf die 

Welterbeliste. Den Ausschlag hierfür 

gab neben der markanten Stadtsilhou-

ette und der gut erhaltenen Bausubs-

tanz auch der Untergrund der Stadt, der 

mit bisher rund drei Millionen archäolo-

gischen Funden eine bedeutende Rolle 

für die Erforschung des mittelalterlichen 

Städtewesens spielt. Das Welterbe Lü-

becks besteht insgesamt aus weit über 

tausend Gebäuden. Dieses Welterbe 

ehrt die Bundesregierung am 1. Oktober 

2007 mit der Ausgabe einer 100-Euro-

Goldmünze.

Sieben gotische Kirchtürme prägen 

die charakteristische Stadtsilhouette 

Lübecks. Dem Berliner Künstler Bodo 

Broschat ist es gelungen, diese wie 

auch die  städtebauliche Struktur in das 

Münzmotiv zu integrieren. Die sieben 

Türme sind den fünf großen Altstadtkir-

chen zuzuordnen, von denen die Mari-

enkirche  die bedeutendste ist. Sie 

ist nicht nur die Mutterkirche der Back-

steingotik, sondern auch die drittgrößte 

Kirche Deutschlands. Die anderen vier 

Kirchen – der Dom , die Petrikirche 

, die Jakobikirche  sowie die Aegi-

dienkirche  – sind ebenfalls auf der 

Münze zu sehen. Das Gesamtensemble 

des Münzmotivs wird erweitert durch 

die Darstellung der charakteristischen 

Bürgerhäuser  sowie des berühmten 

Holstentors , das bereits auf der 2-Eu-

ro-Gedenkmünze 2006 „Schleswig-Hol-

stein“ abgebildet wurde.



m 1. Januar 1999 führten elf Mit-

gliedsstaaten der Europäischen 

Union (EU) den Euro als ihre gemein-

same Währung ein, zunächst allerdings 

nur als so genanntes Buchgeld. Grie-

chenland folgte am 1. Januar 2001. Aber 

erst mit der Euro-Bargeldeinführung am 

1. Januar 2002 kamen die Euro-Bank-

noten und -münzen in den Umlauf, 

sodass sie für die über 300 Millionen 

Bürger im Euroraum zu einer greifbaren 

Realität  wurden. Drei Mitgliedsstaaten 

(Schweden, Dänemark und Großbri-

tannien) der damals aus 15 Mitgliedern 

bestehenden EU nahmen an der Wirt-

schafts- und Währungsunion und damit 

an der Euro-Einführung nicht teil. Mit der 

Euro-Bargeldeinführung wurden die na-

tionalen Währungen, auch die DM, aus 

dem Verkehr gezogen – eine enorme or-

ganisatorische und logistische Heraus-

forderung, welche die Europäische Zen-

tralbank, die nationalen Notenbanken 

und die Wirtschaft in Europa problemlos 

bewältigten.

Die Euro-Einführung hat die wirtschaft-

liche Integration Europas gestärkt: Die 

gemeinsame Währung ist nicht nur die 

logische Fortentwicklung des europä-

ischen Binnenmarktes, sie stärkt zu-

gleich auch diesen Grundpfeiler unseres 

Wohlstandes. Preisunterschiede treten 

im Euroraum offen zutage und intensi-

vieren den Wettbewerb. Mit dem Euro 

sind zudem die Kosten für Transakti-

onen mit Fremdwährungen sowie Wech-

selkursrisiken innerhalb des Euroraums 

weggefallen, was gerade die Kosten der 

Wirtschaft verringert. Auch viele Bürger 

haben die Vorteile des Euro schon ken-

nen und schätzen gelernt, zum Beispiel 

im Urlaub oder auf Geschäftsreisen. Im 

gesamten Euroraum kann mit dem „ei-

genen Geld“ bezahlt werden. Europa ist 

damit noch näher zusammengerückt 

und für die Bürger greifbarer geworden.

Im Jahr 2004 wurde die EU durch den 

Beitritt von zehn weiteren Staaten er-

weitert, zum 1. Januar 2007 folgten Bul-

garien und Rumänien. Damit besteht 

die EU heute aus 27 Mitgliedsstaaten. 

Sobald die neuen Mitgliedsstaaten die 

Konvergenzkriterien des Vertrags von 

Maastricht (1992) erfüllen, können sie 

der Wirtschafts- und Währungsunion 

beitreten. So konnte Slowenien bereits 

zum 1. Januar 2007 das Euro-Bargeld 

einführen. Die slowenischen Euro-

münzen (ab 10 Cent) haben – wie die 

deutschen Kursmünzen ab 2007 auch –

die veränderte gemeinsame Wertseite 

(vollständige Europakarte ohne Länder-

grenzen), durch die der Erweiterung der 

Gemeinschaft Rechnung getragen wird. 

Spätestens 2008 werden auch die ande-

ren Euroländer ihre neu geprägten Mün-

zen mit der neuen Wertseite ausgeben. 

Die Euromünzen mit der alten Wertseite 

bleiben aber im Umlauf.

Nach den aktuellen Konvergenzbe-

richten der EU-Kommission (Stand: De-

zember 2006) dürften Zypern und Malta 

die nächsten Anwärter für den Euro sein. 

Beide Länder werden das Euro-Bargeld 

wahrscheinlich 2008 einführen.



infach und bequem von zu Hause aus 

der Sammlerlust frönen? Und das zu 

jeder Tageszeit? Dafür bietet die VfS im 

Internet jede Menge Anregungen. Die 

VfS-Internetseite unter www.deutsche-

sammlermuenzen.de zeichnet sich da-

bei besonders durch ihre große Über-

sichtlichkeit aus. Unkompliziert gelan-

gen Internetnutzer von der Startseite 

aus zu den einzelnen Inhalten, die in den 

drei Rubriken „Informationen“, „Shop“ 

und „Service“ zusammengefasst sind.

Der Bereich  bietet 

nicht nur die jeweils aktuellsten Mel-

dungen zu den deutschen Sammler-

münzen, sondern auch den Lieferplan 

eines Jahres, in dem sich Abonnenten 

über die Ausliefertermine ihrer abon-

nierten Münzen informieren können. 

Auch die virtuelle Münzgalerie befin-

det sich hier: Alle Gedenkmünzen der 

Bundesrepublik Deutschland von der 

5-DM-Gedenkmünze 1953 bis zur 100-

Euro-Goldmünze 2007 können hier 

mit Abbildung, technischer Spezifika-

tion und weiteren Informationen, zum 

Beispiel über den Künstler, betrachtet 

werden. Der Bereich „Informationen“ 

wird durch die Rubrik „Veröffentli-

chungen“ der VfS abgerundet. Hier kön-

nen unter anderem alle bisher erschie-

nenen Ausgaben von prägefrisch.de

von 2001 bis heute noch einmal nachge-

schlagen werden.

Im Bereich  sind 

.



Ob Gedenkmünze oder Umlaufmünzen-

satz, ob Einzelbestellung oder Abon-

nement: In aller Ruhe können hier die 

Produkte ausgesucht, in den Warenkorb 

gelegt und bestellt werden. Wie einfach 

und bequem die Bestellung im Shop 

funktioniert, zeigt die Übersicht unten.

Abgerundet wird das Internetangebot 

der VfS durch den Bereich .

Hier befindet sich das Münzlexikon. 

Von A wie Abschlag über M wie Münz-

stempel – alle wich-

tigen Begriffe der 

Münzwelt können 

hier nachgeschlagen 

werden. Zum Service der VfS gehört aber 

auch, mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. 

Der Internetnutzer wird von der VfS nicht 

alleingelassen. Haben Sie Ihr Passwort 

vergessen oder Fragen zum Warenkorb? 

Die „Hilfe“-Funktion im Bereich „Service“ 

bietet Antworten und eine umfassende 

Beratung. Einfach das gesuchte Stich-

wort anklicken, und sofort öffnet sich der 

erklärende Text. Natürlich steht die VfS 

ihren Kunden weiterhin auch außerhalb 

des Internets zur Verfügung (siehe Kas-

ten), denn die Zufriedenheit der Kunden 

und auch der persönliche Kontakt sind 

ihr wichtig. Den Internetauftritt „live“ 

erleben können interessierte Besucher 

auf der Münzmesse World Money Fair in 

Berlin (2.–4. Februar 2007). Zusammen 

mit einem Mitarbeiter der VfS kann man 

dort vor Ort durch die Seiten „surfen“ 

oder sich die verschiedenen Funktionen 

erklären lassen.



Offizieller Herausgeber deutscher Euro- 

Umlaufmünzen und -Sammlermünzen 

ist nur der „Münzherr“, das Bundesmi-

nisterium der Finanzen. Es handelt sich 

hierbei um gesetzliche Zahlungsmittel. 

Für den Versand und Vertrieb von Samm-

lermünzen bedient sich das Ministerium 

der Ihnen bekannten Verkaufsstelle für 

Sammlermünzen der Bundesrepublik 

Deutschland (VfS), die ihren Sitz in Wei-

den hat. Sie ist damit die einzige offizi-

elle Ausgabestelle für deutsche Samm-

lermünzen. Nur das Bundesministerium

der Finanzen ist berechtigt, staatliche 

Hoheitssymbole wie den Bundesadler 

oder das Logo der Bundesregierung für 

seine Sammlerprodukte zu verwenden. 

Offizielle Zahlungsmittel sind daran zu 

erkennen, dass sie als einzige den Nenn-

wert in Euro, das Ausgabeland und ein 

Hoheitssymbol tragen (zum Beispiel bei 

Euro-Umlaufmünzen: gemeinsame Wert-

seite; bei deutschen Gedenkmünzen: 

Wertseite mit Nennwert in Euro und Ad-

lerdarstellung).

Hiervon zu unterscheiden sind von 

Privaten hergestellte und vertriebene 

Produkte, die keine Zahlungsmittelei-

genschaft besitzen und somit als Me-

daillen zu klassifizieren sind, auch wenn 

dieser Begriff in der Werbung kaum ver-

wendet wird (stattdessen wird beispiels-

weise mit den Begriffen „Gedenkprä-

gungen“ oder „Probeprägungen“ gewor-

ben). Häufiger wird dabei in teilweise 

irreführender Weise durch Gestaltungs-

elemente und die Verwendung von Be-

griffen wie „Ausgabestelle“ oder „Zutei-

lungsstelle“ eine Nähe zu den von der 

VfS offiziell herausgegebenen Sammler-

produkten, bei denen nur Euromünzen 

(Zahlungsmittel) verwendet werden, 

hergestellt. In diesem Zusammenhang 

ist darauf hinzuweisen, dass das Bun-

desministerium der Finanzen keinerlei 

„Probeprägungen“ oder „Europroben“ 

deutscher Euromünzen herstellt und 

erst recht nicht vertreibt, das heißt, es 

handelt sich bei derartigen Angeboten, 

die zum Teil rechtlich nicht unproblema-

tisch sind, um Medaillen. Die Sammler 

sollten diesen kleinen, aber wichtigen 

Unterschied kennen.

Eine weitere Kategorie sind Produkte, 

bei denen offiziell (in Deutschland oder 

Drittländern) herausgegebene Münzen 

von Privaten neu verpackt werden (zum 

Beispiel Münzsätze in Kombination mit 

Medaillen). Auch hierbei handelt es sich 

um rein kommerzielle Angebote.

Gerne listen wir Ihnen hier die Münzka-

binette in den Städten ab dem Buchsta-

ben L auf, die Sie vor Ort besuchen kön-

nen (evtl. Anmeldung erforderlich):

Städtische Münzsammlung 

im Archiv der Hansestadt Lübeck, 

Mühlendamm 1–3, 23552 Lübeck, 

www.luebeck.de

 Stadtarchiv,

Rheinallee 3 B, 55116 Mainz, 

www.stadtarchiv.mainz.de

Staatliche Münzsammlung, 

Residenzstraße 1, 80333 München, 

www.staatliche-muenzsammlung.de

 Westfälisches Landesmu-

seum für Kunst und Kulturgeschichte, 

Domplatz 10, 48143 Münster, 

www.landesmuseum-muenster.de

 Germanisches 

Nationalmuseum, Kornmarkt 1, 

90402 Nürnberg, www.gnm.de

 Heimatmuseum 

„Alte Münze“, Niedergasse 19,

06547 Stolberg/Harz,

www.stadt-stolberg.de

Landesmuseum Württemberg, 

Schillerplatz 6, 70173 Stuttgart, 

www.landesmuseum-stuttgart.de

 Rheinisches Landesmuseum, 

Weimarer Allee 1, 54290 Trier,

www.landesmuseum-trier.de



Herzlichen Glückwunsch, Numismata: Bereits zum 

40. Mal findet die Münzenmesse Numismata in Mün-

chen statt. Seit Jahren ist sie ein fester Termin im nu-

mismatischen Kalender, ein wichtiger Treffpunkt für 

alle Münzsammler. Vom 3. bis 4. März 2007 wird wie 

in den Jahren zuvor ein großer internationaler Besu-

cheransturm erwartet. Über 250 Händler werden auf 

knapp 4.000 Quadratmetern Ausstellungsfläche ihr 

umfangreiches Sortiment anbieten. Dazu gehören 

neben Münzen und Medaillen (Antike bis Neuzeit) 

auch Banknoten und Wertpapiere sowie numisma-

tische Literatur und Zubehör.

Und auch das hat Tradition: Die VfS präsentiert 

das aktuelle deutsche Münzprogramm zusammen 

mit den fünf deutschen Münzprägestätten am Ge-

meinschaftsstand „Die Deutschen Münzen“. Hier können sich interessierte 

Messebesucher über das umfangreiche Angebot der VfS informieren und an 

einem attraktiven Gewinnspiel teilnehmen.

 München Order Center (M,O,C,), Halle 3, Lilienthalallee 40, 

80939 München-Freimann

 Sa., 3. März: 9.30–17 Uhr, So., 4. März: 9.30–16 Uhr

 6 Euro (erm. für Gruppen und Vereine, Kinder bis 16 Jahre frei)

 www.numismata.de

Auch in diesem Jahr präsentiert die Inter-

nationale Münzenmesse (mit Briefmar-

ken) Münzen und Medaillen, historische 

Wertpapiere, Primitivgeld, numisma-

tische Literatur, Münzsammlerzubehör, 

Briefmarken, Briefmarkensammlerzube-

hör sowie philatelistische Literatur. Die 

Messe findet vom 24. bis 25. März 2007 

parallel zu vier weiteren Sammlermes-

sen in Stuttgart statt. Alle fünf Messen 

– die „Int. Münzenmesse“, die „Int. Sammlerbörse (ISA)“, die „Int. Waffen-

börse (IWB)“, die „WELT ANTIK“ sowie die „Int. Mineralien- und Fossilien-

börse“ – können mit einem Kombiticket besucht werden.

Auch die VfS wird zusammen mit den fünf deutschen Münzprägestätten 

am Gemeinschaftsstand „Die Deutschen Münzen“ vertreten sein und ihr aktu-

elles Münzprogramm vorstellen. Die besondere Attraktion: Am Sonntag, den 

25. März, werden hier erstmals in diesem Jahr die Kursmünzensätze 2007 

aller fünf Prägestätten erhältlich sein! Die Sätze enthalten neben der 2-Euro-

Gedenkmünze „50 Jahre Römische Verträge“ auch die 2-Euro-Gedenkmünze 

„Mecklenburg-Vorpommern“ und werden in den Prägequalitäten Spiegelglanz 

und Stempelglanz ausgegeben. Auch gehört ein attraktives Gewinnspiel am 

Stand der VfS wieder zum diesjährigen Programm.

 Messegelände Killesberg, Am Kochenhof 16, 70192 Stuttgart

 Sa., 24. März: 10–18 Uhr, So., 25. März: 10–16 Uhr

(Kombiticket): 10 Euro, erm. 6 Euro, Familienkarte 21 Euro

 www.messe-stuttgart.de/muenzen



it dem Aufblühen der deutschen 

Städte im Mittelalter wurde der 

Handel neu belebt und der Tauschhan-

del mit Naturalien immer mehr durch den 

Handel Waren gegen Münzen ersetzt. 

Die aufstrebenden Städte 

waren nun zunehmend auf 

eine stabile Währung ange-

wiesen. Daher bemühten 

sie sich sehr um die 

Kontrolle der loka-

len Münzstätten, 

aber auch um 

die Prägung ei-

gener Münzen. 

Die Prägestätten 

im Reich lagen 

bis dahin oft in den 

Händen der mächtigen 

Territorialfürsten. Nicht selten jedoch 

befanden sich diese Münzherren in aku-

ter Geldnot, und so gelang es einigen 

Städten, das Münzrecht von ihnen zu 

pachten oder zu kaufen und somit eige-

ne Prägungen auszugeben. So geschah 

es bereits 1179 in Köln: Gegen eine An-

leihe in Silber, die der Erzbischof Phi-

lipp I. von Heinsberg zur Finanzierung 

eines Kriegszuges benötigte, kam das 

Münzrecht als Pacht an die Stadt am 

Rhein. Schon bald folgten weitere Städ-

te im Reich diesem Beispiel.

Neben den Städ-

ten entwickelte 

sich auch der ge-

samte Wirtschafts-

verkehr von Italien 

bis zur Nord- und 

Ostsee rasant. Für 

die gestiegenen 

Bedürfnisse des 

überregionalen 

Handels sowie 

des Fernhandels 

reichte der damals 

überall gebräuch-

liche Silberpfennig 

als Münznominal 

nicht mehr aus. 

Größere Nominale 

waren gefragt. Deshalb wurden ab dem 

13. Jahrhundert größere Silbermünzen 

geprägt, zum Beispiel der Groschen oder 

der Schilling, die beide dem zwölffachen 

Wert eines Silberpfennigs entsprachen. 

Auch wurde bald darauf der Goldgulden 

geprägt, der gleich 240-mal so viel wert 

war wie der Pfennig und zum maßge-

benden Wertmesser für den Groß- und 

Fernhandel wurde.

Trotzdem prägte jeder Münzherr, egal 

ob Fürstentum, Grafschaft oder Reichs-

stadt, eigene Münzen – und das oft mit 

einem unterschiedlichen Münzfuß (Re-

gelung über Gewicht und Edelmetallge-

halt der Münze). Es bestanden daher im 

Reich viele kleine Währungsgebiete mit 

einer unübersichtlichen Münzvielfalt.

Um mit einer einheitlichen Währung 

den Warenverkehr zu vereinfachen, 

ergriffen die handel- und gewerbetrei-

benden Städte die Initiative und traten 

vielfach zu Münzvereinen zusammen. 

Deren Absprachen, unter anderem nach 

einem gemeinsamen Münzfuß zu prä-

gen, erlangten jedoch oft nur regionale 

Bedeutung, da die Münzvereine auf 

bestimmte Gebiete beschränkt blieben. 

Der Ruf nach einer Münzordnung für das 

gesamte Reich wurde immer lauter. Aber 

erst unter Kaiser Karl V. (1519–1566) kam 

es 1524 zur ersten Reichsmünzordnung 

in Esslingen. Mit wenig Erfolg. Weder mit 

der Esslinger noch mit den ihr folgenden 

Augsburger Reichsmünzordnungen 

(1551, 1559, Ergänzung 1566) gelang 

es, Ordnung in das Münz-, Maß- und 

Gewichtswesen zu bringen. Doch der 

so genannte Reichstaler konnte 1566 

erfolgreich festgelegt werden. Der Taler 

war eine neue Großsilbermünze, die im 

16. Jahrhundert den anfangs wertglei-

chen Goldgulden als Haupthandels-

münze verdrängte – und sich weit über 

die deutschen Grenzen ausbreitete. 

Mehr noch: Der Begriff „Taler“ wurde als 

Fremdwort in verschiedene Sprachen in-

tegriert. Auch das Wort „Dollar“ hat sei-

ne Wurzeln im deutschen Wort „Taler“.

Weniger für den Umlauf bestimmt, aber 

umso höher angesehen waren die me-

daillenartigen Schaumünzen des Ba-

rocks (ab etwa 1600). Sie wurden zu 

besonderen Anlässen herausgegeben 

und trugen dem Repräsentations- und 

Prunkbedürfnis der Zeit Rechnung. 

Sie boten den Münzherren genügend 

Raum für glorifizierte Herrscherbild-

nisse, pompöse Wappendarstellungen 

und perspektivische Stadtansichten. Die 

kunstvoll gestalteten Gedenkprägungen 

wurden meist behutsam aufbewahrt 

und gingen in Privatsammlungen ein. 

Für Sammler sind diese Schaumünzen 

äußerst spannend, da sie alle ein wei-

teres Stück deutscher Münzgeschichte 

erzählen.




